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Die Anguifition. 


2. Die Inguifition an der Arbeit.’ 
Bon Pfarrer Guſtav Mir, Stargardt, N.= 2. 


I. 
Bis zum Ende des 15. Jahrhunderts. 


Ihre Feuertaufe erhielt die Inquifition in der fih un- 
mittelbar an die Albigenjerfreuzzüge anjchliegenden großen 
Ketzerverfolgung in Südfrankreich, die fich Freilich bald über 
das ganze Land und über die Nachbarländer augsbreitete. 
Das 13. Jahrhundert bedeutet den Höhepunkt ihrer Wirf- 
jamfeıt im Mittelalter. > 

Ströme von Blut waren in den greuelvollen Albigenjer- 
kreuzzügen berqojjen worden.) Ganze Städte waren dem 
Erdboden gleichgemacht; Männer und Frauen, Greije und 
. Kinder — unterjchiedglos mar alles. ausgetilgt mit 

Feuer und Schwert, wohin das Kreugfahrerheer fam; 
nichts entging feiner Wut. Und Siidfranfreicd) war. nach 
dem Urteil H. CH. Leas (A History of the Inquisition of 
the Middle Ages, 6d. II, ©. 109f., deutjch: Gejch. der 
Knquifition im Mittelalter, Bd. I, Bonn, Georgi, 1905; 
Bd. II foeben erjchienen) im 12. Jahrhundert das zivili- — 


1) 1. Allgemeines über Uriprung und Welen, Machtvolliommen- 
heit, Einrihtung und Verfahren der Ynquifition findet fich in 
Heft 38/39. 

2) Ebenda Seite 6 und 7. 

Wartburghefte 43/44, 3 1 
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jiertejte Land Europas. Handel und Induſtrie, Kunſt 
und Willenjchaft - blühten hier wie faum jonjtwo in der 
Welt; hier jangen die Troubadours ihre fröhlichen Weijen, 
und ein ſelbſtbewußtes, jtarfes Bürgertum mit regem Ge- 
werbefleiß füllte die Städte und gab dem ganzen Leben 
einen Anjtrich von Wohlhäbigfeit. 

Da famen die Kreuzfahrer und in ihrem Gefolge die 
Inquiſitoren und in furzer Zeit war das blühende Land 
furchtbar verheert. „Die Anquifition — jagt Lea a. a. D., 
&.110 — hinterließ ein veriwiijtetes und verarmtes Land 
mit zeritörter Induſtrie und brach liegendem Handel. Die 
eingeborenen Herren waren durch Konfiskation bejeitigt und 
durch Fremde erjebt, die das Land einnahmen und die rauhen 
Brauche des nordijchen Feudalismus oder die dejpotijchen 
Grundlage des römischen Rechtes in den ausgedehnten, durch 
die Krone erworbenen Gebieten einfithrten.” Mag ancl 
das unglüdlihe Land ein qut Stüd feines Wobhljtandes 
durch dieſe entießliche Kataſtrophe hindurchgerettet haben, 
ein von Natur außerordentlich begabted® Volf war qe- 
foltert, dezimiert, gefnechtet, ausgeplündert. Schon um das 
Jahr 1244 läkt Fiqueira, einer der legten. Troubadours, 
Ichmerzliche Klage laut werden wider Rom: „Wie ein witen- 
des Tier haft du die Großen und Kleinen verjchlungen. 
Deine Verbrechen find jo hoch geftieqen, daß du Gott und die 
Heiligen verachteft. Nom, ich tröfte mich mit der Hoffnung, 
daß du bald ein übles Ende nehmen wirft.” 

Aber das war vergebliches Hoffen. Das „wütende Tier“ 
der Inquiſition hatte eben erft begonnen, feine Tage augau- 
jtvecten über die unglückſelige Menjchheit, und volle 500 Jahre 
jollten ihm noch Menjchenopfer ohne Zahl zur Beute fallen. 

Zunächſt aljo in Südfranfreich. Bald reichten Hier 
die Gefängnifje nicht mehr aus. So mubten neue qrope Ge- 
fängniſſe gebaut werden, wozu man anfangs den Ertraq 
der Güterfonfisfationen zu verwenden juchte. Aber ſchließ— 
lid) erwies e3 fich faft als ein Ding der Unmöglichkeit, Die 
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nötigen Steine zum Bau ſo vieler Gefängniſſe herbeizu— 
ſchaffen. Kein Wunder, daß dieſe Inquiſitionsgefängniſſe 
vielfach die reinen Mördergruben waren und ungezählte Opfer 
forderten. Und dabei wurden die Menſchen aus den nichtig— 
ſten Gründen in Unterſuchungshaft genommen, was zudem 
(mie in Heft 38/39 des Näheren ausgeführt) die ſofortige 
Bejchlaqnahme jämtlicher Güter des Verdächtigen zur Folge 
hatte und jomit jeine Familie dem Verderben preisqab. 

Der Inquiſitor Peter Cella hat während weniger Monate 
(vom Advent 1241 bis Himmelfahrt 1242) in einigen fleinen 
Drtichaften allein 724 Berjonen, die fic) während der 
„Gnadenfriſt“ freiwillig qeftellt hatten und darum von den 
Ichweren Strafen der Konfisfation, der Einferferung und 
des Scheiterhaufens verjchont blieben, zu langen, bejchwer- 
lichen Bilgerfahrten „begnadigt“. Darunter waren 3. B. 
folgende: Cin Mann, der eine Botjchaft zwiſchen zwei 
Ketzern beitellt, ein Arzt, der den Arm eines Keper ver- 
bunden hatte; mehrere Schiffer, die unwiſſentlich Steger be- 
fördert und fte erft unterwegs oder nach Beendigung der 
Fahrt als jolche erfannt Hatten,-ein Mann, der einmal Reber 
qejehen, ein anderer, der dasjelbe Verbrechen vor langer - 
Beit alg Kind von 12 Jaren begangen hatte, endlich — 
um nur noch das eine zu nennen — ein Mann, der feiner 
ketzeriſchen Mutter erlaubt hatte, ihn zu bejuchen, und ihr 
ein Stüd Zeug gejchenft hatte. Dieje alle mußten, um ihr 
Verbrechen zu jühnen, Pilqerjahrten nach verjchiedenen 
Snadenorten, wie Wompoftella, St. Gilles, Canterbury, 
Puy u. a, antreten, und durften e3 als bejondere Gnade 
preijen, daß fie jo billig davonfamen, zur Belohnung für 
ihr freiwillige Geſtändnis. 

Danach fann man fich eine ungefähre Vorjtellung machen 
von der Arbeit der Inquiſition in dem unglücklichen Lande. 
Alles, was mit der Ketzerei nur irgendwie gujammenhing, 
wurde unnachlichtlich verfolgt und ausgetilgt, wobei aller- 
dings zu beachten ijt, dah e3 keineswegs bloß immer der 
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Eifer um Neinerhaltung des fatholiichen Glaubens war, der 
die Inquifition befeelte. Sp wird bon Papſt Bonifaz VILI. 
berichtet, er habe die Stadt Carcajjonne in qrimment Zorn 
aljo bedroht: „Wir wiſſen, worauf fie bauen, aber bei Gott, 
alle Könige der Chrijtenheit jollen das Volf von Carcajjonne 
nicht dabor bewahren, verbrannt zu werden.“ Und was war 
der Grund dieſes wütenden ZorneSausbruchs? Der Statt- 
halter Chrifti hatte erfahren, daß die Stadt fich geweigert 
hatte, die zehntaujend Florin zu zahlen, die der vom Papſt 
zur Unterjuchung ihrer Bejchwerden wider die Inquiſition 
entjandte Kommiſſar von ihr zu erpreſſen verjucht hatte. 
In der Tat war ja die Inquifitionsarbeit höchſt einträglich 
für Kirche und Staat, die oft genug wegen der Verteilung 
des Raubes einander in die Haare gerieten. Und e3 ift 
vielleicht der häßlichſte Schandfled auf dem Chrenfleid der 
Kirche, dak gerade fie fich jo gieriq mit der Habe der von 
ihr verfolgten Never zu bereichern gejucht hat. 

Welch ein Ungeheuer aus diejer Verbindung von wilden: 
zanatismus und fchranfenlofer Habgier erwachlen mußte, 
läßt fih denfen. Hier nur ein paar Beifpiele, aus denen 
jich jeder jelbjt ein Bild von der Tätigfeit der Inquiſition 
in Südfranfreich machen fann. 

Der Inquifitor Wilhelm Belijjo, der etwa von 
1220—1240 in der Gegend bon Toulouſe wirkte, hat felbjt 
einige Aufzeichnungen über feine und feiner Ordensbrüder 
Taten hinterlajjen (herausgegeben bon Molinier, de Gui- 
lelmo Pelisso, Pari? 1880), von denen Hoensbroech in feinem 
Werf „Das Bapjttum in jeiner jogzial-fulturellen Wirfjam- 
teit”, 1. Teil, einige3 mitteilt. Der fromme Pater beainnt: 
„Zum Ruhme und Lobe Gottes und der jeligiten Jung- 
frau Maria und de3 heiligen Dominifus, unſeres Vaters 
und der ganzen himmlischen Heerſchar will ich einiges anf- | 
zeichnen, das der Herr in der Gegend bon Toulouſe gewirkt 
hat durch die Brüder des Predigerordens und auf die Bitten 
des hl. Dominifus.” Und nun berichtet er mit breitem Pe- 
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hagen unter anderem folgendes: „Damals ftarb ein ketzeriſcher 
Slerifer, der im Kreuzgang der Kirche beerdigt wurde. ALS 
dies Magifter Rollandus hörte, ging er mit den Brüdern 
(0. 9. den Dominifanern) dorthin, -fie qruben iHn aus, 
ſchleiften ifn durch die Straßen und ver- 
brannten ifn... Der Reger Johannes Tertor 
wurde mit anderen verbrannt. Bur jelben Zeit ließen die 
Suquijitoren Bruder Peter Cella und Bruder Wilhelm 
Arnold einige Veritorbene ausgraben, durch die Straßen 
ihleifen und verbrennen. In Montemſegurum ließen fie 
den Johannes da Garda mit 210 andern 
Keßern verbrennen Und ein großer Schreden 
entjtand unter den Rebern der ganzen Gegend. >.. Im 
Sahre 1234 wurde die Heiligiprechung unjeres hl. Vaters 
Dominifus in Toulouje verfündigt. Der Biſchof Raimundu 
bon Miromonte feierte die Meſſe im Dominifanerkloiter, 
und nahdem der Gottesdienit fromm und feierlich beendet _ 
war, wuſchen fie fih die Hände, um im Speijejaal gu jpeijen. 
Da fam durch göttliche Fitqung und wegen der Verdientte 
des Hl. Dominifus, deſſen Belt man feierte, einer aus der 
Stadt umd ‚meldete, daß einige Reker zu einer franfen 
Kegerin gegangen jeien. Sogleich gingen fie dorthin. Dex 
Bilchof jete fich an das Bett der Kranken und jprach ihr 
biel bon der Verachtung der Welt. Und weil die Nranfe 
im Glauben war, e3 fei der Voriteher der Keber, jo ani; 
twortete fie frei auf alle Fragen. Der Bijchof entlodte ihr 
-mit vieler Vorjicht ein Bekenntnis deffen, was fie qlaubte. 
Dann fügte er hinzu: Du darfit nicht fügen und nicht an 
diejem elenden Leben hängen. Deshalb fage ich dix, du ſollſt 
tandhaft fein in deinem Glauben und nicht aus Todesfurcht 
anders ausjagen, alg du in deinem Herzen denfit. Sie ant- 
wortete: Herr, wie ich fage, jo glaube ich, und wegen dieſes 
elenden Lebens ändere ich meinen Borjak nicht. Da jagte 
der Bilchof: Du biſt eine Keberin; was du befannt haft, iji 
feßerilch. Ich bin der Bilchof von Toulouje und verfündige 
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ven römiſch-katholiſchen Glauben, den ich dich ermahne angu- 
nehmen. Aber er richtete nichts aus. Da verurteilte fie der 
Biſchof in Kraft Jeſu Chrifti als Keßerin. Er ließ 
jie mit Dem. ett, tn Dem fies lad, Zum 
Gdeiterhaufen tragem und jofort per: 
brennen. Nachdem dies gejchehen war, gingen der Bijchof 
und die Brüder zurück in den Speijejaal, und 
was dort bereitet war, apen fie mit großer 
Fröhlichkeit, dankjagend Gott und dem hl. Dominifus. 
Dies hat der Herr gewirkt am eriten Fejttage 
des hl. Dominifus zur Ehre und zum Rubhme feines Namens 
und jeined Diener des hl. Dominifus, zur Erhöhung des 
Glaubens und zur Niederiwerfung der Kleber.“ 

Das war die Stimmung, aus der heraus die Neper- 
richter ihres „gottwohlgefälligen” Amtes walteten. Da 
wundert man fich denn freilich nicht mehr, wenn man er- 
fährt, daß die Ynquifition fogar einmal einen Näuberhaupt- 
mann Girardo Burgarone mit feiner Bande zur Erareifung 
einiger Waldenjer angeworben hat (1382), und man findet 
e3 fait ganz in der Ordnung, daß die Keber überall zu 
Hunderten hingemordet find, ohne Unterjchied des Alters 
und Gejchlechts, mie e 3. B. von dem Inquiſitor Lorelli 
berichtet wird, der am Ende des 14. Jahrhunderts Savoyen 
und die Landjchaft Dauphiné von Ketzern jauberte. mmer- 
hin aber gehört eS Doch zu den jchanerlichiten Greueltaten 
der Inquiſition, was hundert Jahre jpäter in Ballouije qe- 
heben ift. Da hatten fich die Waldenjer in einer großen 
Höhle de3 Berges Pelvour verborgen. Aber der Kardinal- 
legat Snnogzenz VIL, Albert von Cremona, jpürte fie in 
ihrem Schlupfiwinfel auf und ließ fie im buch{tablidhen Sinne - 
des Wort ausrauchern. Am Eingang der Höhle wurde ein 
großes Feuer angezündet, und 1500 Mtenichen, darunter 
grauen und Kinder, famen auf diefe Weile um. 

Die Ynquifition hatte jchon Langit die Grenzen 
Südfrankreichs überjchritten. Der Anquifitor Robert mit 
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dem Beinamen „ver Schuft“ war es, der, unterjtiigt von 
Ludwig IX., dem Heiligen, vornehmlich in den 30er Jahren 
Des 13. Jahrhunderts der Anquifition aud in den 
übrigen Teilen Franfreih3 Eingang zu ver- 
Ihaffen gewußt hatte. Gelber ein befehrter Reger, verfolate 
er die Reger, die er allein jon an ihrer Sprache und. 
Haltung zu erfennen vorgab, mit dem qlühenden Fanatismus 
des Konvertiten. Er durchzog ganz Frankreich, und überall 
jlammten die Scheiterhaufen auf, wohin er feinen Fuß jebte. 
Wen er als Newer bezeichnete, war jo oder jo verloren: 
entweder ſchwur er die Ketzerei ab und wurde dafür lebens- 
länglich eingeferfert, oder er tat e3 nicht, jo wurde er ver- 
brannt oder lebendig begraben. Ein Drittes qab e3 nicht. 
Sp wurden von ihm zu Mont-Wimer in der -Champagne 
am 29. Mat 1239 in einem einzigen ,,Glaubensaft" 
183 Reber zu Ehren Gottes verbrannt, und das in Gegen- 
wart des Königs von Navarra und einer großen Anzahl 
von PBrälaten und WAdligen, jowie einer ungeheuren Volfs- 
menge. Sein Wunder, dak Furcht und Entjeßen vor ihm 
berzogen und ifm den Weg bereiteten, bis endlich die all- 
gemeine Empörung über feine Greueltaten ihm das Hand- 
werf legte. In lebenslanqlicher Haft durfte er über die 
Religion der Liebe nachdenfen, der er mit feiner Verjolqungs- 
wut zu dienen wahnte. Wher die Bejeitiqung diejes einen 
Inquiſitors tat natürlich der Inquiſition jelber nicht den 
geringiten Whbruch. Oft genug Hat fich das gequälte Volf 
diejer bom Papſte ausgejandten Juftizmorder zu entledigen 
geiucht; man hat fie verjagt, aber fie famen immer wieder; 
man bat jelbjt einige ermordet, wie 3.8. zu Avignonet im 
Jahre 1242 die beiden am 1. September 1866 von Pius IX. 
„ſelig“ geiprochenen Snquifitoren Wilhelm Arnaud und 
Etienne de Saint-Thibery mit ihren Gehilfen, aber andere 
traten an ihre Stelle und führten das angefangene Werf 
zu Ende. | | 


Sp war eb auch in Stalien. Sa, gerade hier jebte 


die der Ketzerei vielfach geneigte Bevölkerung der Inquiſition 
hartnäckigen Widerſtand entgegen. In Piacenza wurde der 
Inquiſitor Rolando bon Cremona im Jahre 1233 von dent 
emporten Bolfe halbtot gejchlagen und nur mit Mühe von 
jeinen Brüdern, den Dominifanern, aus der Stadt gerettet; 
in Viterbo wurde der Inquiſitor 1265 mit Gewalt ber- 
trieben; mehrere: find auch ermordet worden, jo Piero da 
Verona im Jahre 1252. Diejer, befannt unter dem Namen 
Peter Martyr, jtammte, wie jo mancher Inquiſitor, aus 
einer Seßerfamilie, jagte aber bereits in frühjter Jugend 
der Keberei ab und wurde, nahdem er Schon als Jüngling 
in den Dominifanerorden eingetreten war, ein ,auserwahltes 
Rüſtzeug“ der Inquiſition, der er in vielen oberitaliſchen 
Städten, zuletzt auch in Mailand zum Siege half. Dann 
ging er nach Florenz, wo er die Ketzerei in einem Birger- 
frieg, den er zu entfejjeln wußte, eritichte. Während der 
febten Zeit feines Lebens wieder in Oberitalien tätig, reigte 
er die Reber Durch fein erbarmungsloje Vorgehen in einer 
Weife, dab fie ihm ſchließlich den Tod ſchwuren. Am 
7. April 1252 wurde er mit einem Gefährten auf der Rüd- 
S pon Como im Walde bei Barlaffina erjchlagen. Irgend— 
welchen Nuken Hatten die Keber davon natürlich) nicht. 
Koch war fein Jahr feit feiner Ermordung vergangen, jo 
war Peter Martyr auch ſchon heilig geiprochen, und hinfort 
errichtete er als Heiliger und Patron der Inquiſition die 
erftaunlicjten Wunder. Der Inquiſitor Rainerio Saccone 
aber, gleichfalls ein befehrter Ketzer und darum mit allen 
Schlichen feiner bisherigen Glaubensgenoſſen aufs befte ber- — 
traut, jebte, feit 1257 als Dberinguifitor der Lombardei, 
Pieros Werf mit vermehrten Eifer fort. Hatte ſchon Fried- 
rich IL, der Hohenftaufe, die Reber der Inquiſition prei- 
gegeben, jo war nach dem Untergang der Hohenitaufen das 
Schidjal der Kleber in Stalien vollends bejiegelt. Ezzelino, 
der Vejdiiber der Reger in Norditalien, fiel 1259; fein 
Bruder Alberico nahm bald nach ihm ein entfeßliches Ende; 





K R 

der Ghibelline Uberto Pallavicino jtarb 1268: verjohnt mit 
der Kirche. Sp waren die Steger nun in ganz Stalien 
jchublos der Wut der Inquiſitoren preisgegeben. Denn Karl 
von Anjou, der Mörder Stonradinz, ftellte feine ganze Macht 
der Inquiſition in Süditalien zur Verfügung, und and) 
Venedig legte ihr. nichts in den Weg, jo eiferſüchtig die 
Republik auch ihre landesherrlichen Rechte der Inquiſition 
gegenüber zu wahren beitrebt war. Sn Nom felbjt aber 
Hatten die Gläubigen feit dem eriten Autodafs, dad Der 
Senator Annibaldo im Jahre 1231 vor dem Tor der Santa 
Maria Maggiore veranitaltete, gar manchen Keber auf dem 
Scheiterhaufen brennen jehen. 

Bur jelben Beit erhielt die Inquifition auch in 
Deutjdhland reichlich Arbeit. VBWereingelte Ketzerver— 
brennungen hatten ja ſchon vorher hie und da ftattqejunden. 
Sp wurden 1163 in Köln jechs Männer und zwei Frauen 
alg Keber verbrannt, und Trier folgte im Jahre darauf 
dem löblichen Berjpiel, indem e3 „viele Reber“ den Feuer- 
tode preigqab. Wher erft mit dem Beginn des 13. Jahr 
hundert? fant Sug in die Sache. Heinrich von Beringen, 
Biſchof von Straßburg, lieg un Jahre 1212 im ganzen 
80 Reber, darunter 12 Brieiter, 23 Frauen und eine Anzahl 
Adlige, die allen Befehrungsverjuchen hartnädigen Wider- 
jtand entgegengejeßt Hatten, auf einem einzigen Scheiter- 
haufen an einem Tage verbrennen, und Herzog Leopold VI. 
bon Djterreich veranjtaltete um diejelbe Zeit durch 30 Jahre 
eine außerordentlich graujame Seberberjolqung, der un- 
gezählte Menjen zum Opfer fielen. Er ließ die Ber- 
urteilten aber nicht verbrennen, jondern fieden. Doch das 
war nur das Borjpiel für die weitausgedehnte qrope Keber- 
verfolqung, die auf Betreiben des Papſtes Gregors IX. 
Conrad von Marburg mit feinen Genojjen, dem 
Dontinifaner Conrad Tors, wieder einem befehrten Keber, 
und einem übelbeleumdeten Subjekt, dem einäugigen und 
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bloßen Wnjehen zu erkennen, zu Anfang der dreißiger Jahre 
des 13. Jahrhunderts ins Werk ſetzte. 

Dieſer finſtere Asket und Fanatiker, der ſich bereits 
mehrfach als vortrefflicher Ketzermeiſter bewährt hatte, 
wurde von dem Papſte im Jahre 1231 mit wahrhaft un— 
geheuerlichen Vollmachten zur Verfolqung der Neer aus- 
geitattet. Das gewöhnliche, gejebmapigqe Unterjuchungsper- 
fahren war danach für ihn unverbindlich. Er durfte fich 
über alle etwa vorhandenen Gerichtsordnungen ohne weiteres 
hinwegſetzen, ja, auf bloße Denunziation Hin ohne Unter- 
juchung und Prozeß das Urteil jprechen. Berufungen gegen 
jein Urteil gab e8 nicht, jede Berteidiqung der Angeklagten 
Durch Anwälte wurde jtreng unterjagt; die Staatsgeiwalt 
jollte fich ihm rückhaltlos zur Verfügung jtellen. — Gelbjt- 
veritändlich Hat fih Konrad treulich nach diejen päpftlichen 
Verordnungen gerichtet und am Rhein, aber auch in Mittel- 
deutjchland in einer Weije gewütet, daß ein Schrei des Ent- 
jebeng durch die deutjchen Lande ging und jelbit der Erz- 
bilchof von Mainz fich bitterlich beim Papſt über Konrads 
Vorgehen beflagte. „Ein gewijjer Winfried — heißt e3 in 
feinem offiziellen Bericht — befennt, dak auf fein Zeugnis 
hin viele Unjchuldige verbrannt worden feien, auf Befehl 
des Magijter Konrad. Magifter Konrad erlaubte- feinem, 
jich zu verteidigen oder feinem Pfarrer zu beichten. Neder 
muhte befennen, er fei ein Reber, habe eine Kröte berührt 
und geküßt. Manche wollten lieber jterben, alb jo Schred- 
liches von fich ausjagen; andere erfauften das Leben durch 
Lüge, jollten nun aber angeben, wo fie folche Dinge gelernt 
hatten. Da fie niemand zu nennen wußten, baten fie um 
Bezeichnung der Verdächtigen, und alg man ihnen die Grafen 
bon Gayn und Arnsberg und die Gräfin Lovz nannte, 
jagten fie: Sa, diefe find jchuldig. Go flagte der Bruder 
den Bruder, die Gattin den Gatten, der Herr den Diener 
an. Sc habe den Magiſter zuerſt für mich allein, danach 
zuſammen mit den Erzbiſchöfen von Trier und Köln ermahnt, 
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in einer jo bedeutenden Sache mit mehr Mäßigung und 
Zurückhaltung zu verfahren, aber er weigerte fih.” Und 
was hätte er auch tum fonnen? Gefängnijje jtanden ihm 
nicht zur Verfügung; jo blieb ihm ja gar nichts anderes 
übrig, al fih eines möglichit abgefürzten Berfahrens zu 
bedienen. Infolgedeſſen wurden die Angeklagten meift gleich 
am eriten Tage verurteilt und womöglich auch verbrannt, 
ohne daB man ein bejonderes Bemweisverfahren für nötig 
gehalten hätte. 

Vielleicht Hätte Conrad noch lange jo jein Wejen treiben 
dürfen und auch noch den nach Art der Albigenjerfreuz- 
züge geplanten Kreuzzug wider die deutſchen Neber zujtande 
gebracht, wenn er in jeiner maßlojen Verfolgungswut nicht 
Ichließlich alle Beſinnung verloren hätte. ALS er fich aber fogar- 
an Leuten, wie den Grafen bon Henneberg und Solms, der 
Gräfin von Lovz, dem Grafen Sayn zu bergreifen wagte, hatte 
er berjpielt. Sim Begriff, das Kreugheer gegen die Newer 
zu jammeln, wurde er auf dem Wege nach Marburg nicht 
weit bon diejer Stadt am 30. Juli 1233 mit mehreren jeiner 
Begleiter erichlagen. Deutfchland atmete auf, wie von einem 
ichweren Alp befreit. Die laute Totenflage, die der Papii 
über den unerjeblichen Berluft diefe? „Diener3 des Lichts 
und Führers der Braut Jefu Chrifti” anjtimmte, fand bei 
den Deutſchen wenig Widerhall. Ja, das Konzil von Mainz 
im Jahre 1234, dad den Grafen Sayn rehabilitierte, war 
boshaft genug, die faljchen Ankläger des Grafen dem Papſt 
zur Beitrafung zu iiberjenden und bei ihm. anzırffragen, was 
denn nun mit den unjchuldig verbrannten Opfern Konrads 
werden folle. Bei einer jolchen Stimmung jelbit in fird- 
lichen Kreijen ijt e3 nicht weiter verwunderlich, dab Konrad 
Zorg, der nach Überwindung des erſten Schredens die 
Jnquifitionsarbeit wieder mit großem Eifer aufnahm, bald - 
darauf zu Straßburg erichlagen wurde, während fein Gehilfe, 
der einäugige Johann, in Freiburg gehängt wurde, 

Dies wenig rühmliche Ende der erjten deutſchen Keber- 
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richter reizte nicht gerade zur Nachfolge. Sp trat auf furze 
Zeit ein Stillitand in der Verfolgung ein. Freilich waren 
die Dominifaner einjtweilen auch anderweitig hinlänglich 
in Wnipruch genommen. Wie eine Gewitterwolke breiteten 
jie fich in Ddiejen Jahren iber ganz Nordweſtdeutſchland aus, 
um Fürſten und BVolfer zum VBernichtungsfampf wider die 
Stedinger aufzurufen. Diejes tapfere jreiheitsliebende 
Bauernvolf, das die fruchtbaren Niederungen der Wejer- 
mindung bewohnte, hatte fich aller Anjchläge der Olden— 
burger Grafen und Bremer Erzbijchöfe auf feine Unab- 
hängigfeit lange Zeit wader erwehrt. - Endlich, da der Erz- 
bijchof Gerhard erfannte, daß diejen Bauern nicht anders 
beizufommen jet, ließ er fie als Kleber verurteilen und den 
Kreuzzug gegen fie predigen. Das war ein probates Mittel. 
Die Ausficht auf Raub und Plünderung in Verbindung mit 
dem dafür noch obendrein verheißenen Himmlijchen Lohn 
lockte natürlich viel Volf an. Aber per erjte Kreuzzug ſchlug 
gänzlich fehl, im zweiten wurden zwar die Ditjtedinger vernih- 
tet, aber die Weitjtedinger hielten fich tapfer und brachten bald 
danach dem dritten Kreuzheer am Hemmelskamper Walde eine 
ichwere Niederlage bei. Die Wut des Erzbilchofs war 
grenzenlos. Set wurden umfaljende Mapregeln ergriffen. 
Mit einem für jene Beit bedeutenden und Friegsgeübten 
Heere wurde der bierte Kreuzzug angetreten. Und. der er- 
drücenden Übermacht erlag die Kleine, todesmutige Bauern- 
ichar nach heidenmütigem Kampfe bei Altenejch am 27. Mai 
1234. Nturewenige entfamen. Der ganze Volksſtamm wurde 
ausgetilgt. Gar gründlich hatte die Inquiſition ihr Werf 
getan. | 
&3 mag wohl jein, daß diefe Vernichtung eines ganzen 
Volfes wegen feiner angeblichen Ketzerei fitr einige Zeit ebenjo 
abjchredend nach der einen Geite gewirkt hat, wie die Er- 
mordung der Keßerrichter durch das empörte Volf nach der 
andern Seite. Jedenfalls handelte e3 fich aber nur um eine 
furze Pauje, eine Art Waffenitillftand, wonad der Krieg 
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dann nur um ſo heftiger entbrennt. So finden wir die 
Inquiſition in Deutſchland bald wieder eifrig an der Arbeit, 
wenngleich die Inquiſitoren ſich immerhin einer etwas 
größeren Zurückhaltung und Mäßigung befleißigt haben 
mögen. Überall flammten die Scheiterhaufen wieder auf. 
Und um die Mitte des 14. Jahrhunderts erfuhr die Inqui— 
fition in Deutſchland jogar noch eine umfaſſende Neu- 
organiſation, durch die ſie ſchlagkräftiger geſtaltet wurde. 
Allerdings ſorgte die hier mehr als anderswo in immer 
neuen Geſtalten auftauchende Ketzerei dafür, daß es der In— 
quiſition an Arbeit nicht fehlte. Zu den Waldenſern, mit 
denen fie es ſtets und überall zu tun hatte, famen die 
Beqharden, die Brüder und Schweitern des freien Geijtes, 
die Flagellanten, Hujfiten und andere. Aber- mit dem 
endenden 14. Jahrhundert ging es wie jon vorher in den 
andern Ländern auch in Deutjchland mit der Inquifition 
immer mehr bergab. Das Bapittum in feiner tiefen Er- 
niedriqung um 1400 war allerdings wohl faum in der Lage, 
den Selbitändigfeitsgelüjten der einzelnen Volfer mit dem 
geniigenden Nachdruck entgegenzutreten und den aufrühre- 
‚riichen Geiſt der Kritik, der mächtig fic) zu vegen begann, 
zu dämpfen. 

Die Inquiſition bedurfte für ihre Wirfjamfeit eines 
ſtarken Nüdhalts, den fie bisher an der mächtigen römijchen 
Gurie bejejjen hatte. Da nun die Kurie ein qut Teil ihrer 
Macht eingebüpßt hatte, drohte die Anquifition zu erlahmen. 
Wie indes das Papittum aus der Zeit der Reformfongilien 
neugejtärft hervorging, jo jollte auch die Inquiſition um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts einen ungeahnten Aufſchwung 
erleben. 
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Wejentlich in dreifacher Richtung bewegte fich die Tätig- 
feit der Inquifition von der Mitte des 15. Jahrhunderts 
an. Es war zuerft Der Herenwahn, der ihr neue 
Arbeit gab; jpdann wurde Spanien für fie der Sau- . 
plag einer ausgedehnten Wirfjamfeit; und endlich ſpornte 
Die reformatorijde Bewegung ihren Eifer 
allenthalben machtiq an. 


1. Die große Herenverfolgung. 


Der Zauberwahn ijt ja uralt, wohl fo alt wie die 
Prenjchheit jelbjt. Die unheimlichen Naturgewalten, denen 
man fic) rettungslos preisgegeben jab, erfüllten die find- 
lichen Gemüter der Naturvölfer mit Angjt und Entjeßen. 
Bei ihrer majjiv-realijtiichen Dentweije jahen jie in und 
hinter den einzelnen Naturvorgängen allerlei böje Geiiter, 
die nur darauf ausgingen, den unglüdlichen Menſchen zu 
ichaden. Kein Wunder, wenn auf dem Boden diejer findlicy- 
naiven Naturvoritellungen bald überall das lebhafte Be- 
jtreben fich bemerfbar macht, mit den verjchiedenen Geijtern 
in Verbindung- gu treten, um fie fich günſtig zu ſtimmen oder 
wohl gar durch Anwendung von allerhand magischen Mitteht 
fich dienjtbar zu machen! Geijterqlaube und Zauberwahn 
gehören jtet3 und überall aufs engjte zufammen. Wohin die 
chriftliche Kirche auch immer fam, wohl -überall fand fie ihn 
in irgendwelcher Form vor. Aber e3 hat lange gedauert, 
bi3 fie ihn innerlich überwand. Es fehlt. zwar nicht an 
verheißungspollen Anſätzen dazu. Die alte Kirche befämpfte 
das BZauberwejen, das namentlich) aus dem Orient in die 
ariechijh-romijehe Welt eingedrungen war, und noch in den 
eriten” Jahrhunderten des Mittelalters, namentlich unter 
Karl dem Großen find hervorragende Kirchenmänner mehr- 
fach gegen den Aberglauben entichlojien zu Felde gezogen, 
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indem fie all die abentenerliden Volksvorſtellungen für 
nichtige Wahngebilde erflarten, denen nichts Wirkliches zu- 
arunde liege. Bald jedoch ift das anders geworden. Die 
Kirche hat vor dem Zauber- und Herenwahn fapituliert auf 
der ganzen Linie. Sie hat viele aberqlaubijche Voritellungen 
als Wirkflichfeit aufgenommen und mit dem Glanze fird- 

licher Autorität umkleidet.) Sie hat den ganzen unfinnigen 

Wuſt in ein Syitem gebracht; ihre Gelehrten, Thomas von 

Aquino an der Spike, Haber ihn wiſſenſchaftlich begründet; 

ihre Briejter und Beichtväter. haben ihn Liebevoll gepflegt 

und verbreitet. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts erichien 

ven Frommen die ganze Welt verzaubert und durchteufelt. 

So fühlte fich der gute Wht Reichhelm von Schongau, der 

unt 1270 lebte, bon Taujenden und Wbertaujenden von 

Teufeln umgeben, die fich ein höllifches Vergnügen daraus 

machten, ihn zu zwiden und zu plagen bei Taq und bei 

Nacht. Cr hat ein diced Buch von 130 Kapiteln darüber 

: geichrieben, wie die Teufel den Frommen, bejonderd den 
Geijtlichen, in der Hinterlijtiqiten und gemeiniten Werje nad- 

itellen. So juchen fie den Prieſter bei der Meſſe zu jtoren, 

indent. fie Brechreiz, ungeitiqes Niejen, Schwindelanfälle, 

Huften und andere unangenehme Dinge verurjachen. Cin 

ganz bejonderes Vergnügen macht e3 ihnen, die frommen 

Herren, namentlich die Oberen, beim Lejen von Büchern, 

ja, auch während der Meſſe einzufchläfern; jie ahmen jogar 

das Schnarchen nach, um die Täuſchung vollitändig zu machen. 

Die Teufel find e3, die daS Ainurren des Magens, Zahniveh, 

Trunfenheit verurjachen; fie berunjtalten die Gefichter, 3. B. 

die Nafen, hängen ſich an die Unterlippen, daß fie unjchon 

herabhängen, juchen zur Unzucht zu verführen, und- was derlet 
nichtsnubige Späße mehr find. Und fiir jede einzelne diejer 
Perrichtungen find  bejondere Teufel vorhanden. Was 
1) Gal. die Bulle Gregors IX. Vox in Rama vom 13. Juni 1233, 


die Bulle Johanns XXII. Super specula und Innozenz’ VIII. Summis 
desiderantes vom Jare 1484. 
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Wunder, daß ihre Zahl Legion ijt! „Wie wenn jemand ins 
Meer eingetaucht ringdum unten und oben bon Waſſer um- 
geben ift, geradejo umſtrömen auch die Teufel von allen 
Seiten den Menjchen.“ „Die Menge der Teufel, die den 
Menjchen untlagert, iji jo groß wie die Atome der Sonne, 
und ich habe jie auch in jolcher Atomenform gejehen.“ 

Dak bei jolhem Teufelsglauben der Bauberivahn die 
wunderlichſten Blüten treiben mußte, liegt auf der Hand. 
Teufelsbeſchwörungen, Teufelsbündniſſe, Tenfelsfiinfte aller 
Art werden allmählich zum eifernen Bejtand der firdlichen 
Literatur, bis endlich Innozenz VII. in feiner berüchtigten 
Herenbulle Summis desiderantes vom Jahre 1484 alles 
zujammenträgt, was jemals menjchlicher Aberwiß erjonnen hat, . 
und die Herenverfolqung endgültig der Gnquifition überweiſt. 

Von Anfang an hatte fih die Inquiſition bemüht, auch 
die Zauberei in den Bereich ihrer Machtvollfommenheit zu 
ziehen. Es lag ja auch nahe, die Zauberer, in denen man 
Vertraute und Diener des Satans jah, al Ungläubige und 
Abtriinnige den Kebern gleichzuftellen, mit denen fie auch 
das gemeinfam haben jollten, dak jie bejondere Sekten 
bildeten. Go hat denn auch bereits der Inquiſitor von 
Aragon, Nikolaus Eymerif, im Jahre 1376 in feinem 
Directorium inquisitorum alle Zauberer für Reker erflart 
und im einzelnen bei jeder Art von Zauberei deren Hu- 
jammenhang mit der Ketzerei nachzuweiſen qejucht. 

Sobald aber die Inquifition fich des Hexenprozeſſes De- 
mächtigte, mußte die Verfolgung notwendig ins Ungemejjene 
gehen. Das war einfach eine Folge des inquifitorijdhen Ver- 
fahren3. Auf der Folter gejtand man jchließlich alles, was 
der Snquifitor hören wollte, wenn auch gar manche fich 
lieber zu Tode foltern liepen, al3 fo unerhörte Greuel von 
fich auszujagen. Und die Folter erprebte vor allen die Wn- 
gabe von Mitjchuldigen. Hatte ſich aber einer hinreißen 
fafjen, einmal einen anderen zu denunzieren, jo war der fo 
Beſchuldigte rettungslos verloren; er wurde eingeferfert und 
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durch Harte Haft und Folter zum Geſtändnis jowie zur UAn- 
gabe neuer Genofjen gezwungen. Sp brauchte nur irgendwo 
ein Hexenprozeß von der Inquiſition anhangiq gemacht zu 
werden, gleich zwa er einige andere nach fich, und lamwinen- 
gleich malate fih die Verfolgung durch die ganze Gegend. 

Dafür nur ein Beilpiel. Unter dem Weihbiſchof von 
Trier, Peter Bingfeld, einem Sefuitenfchitler, wurden in 
den ſechs Jahren von 1587—1593 aus 22 Dörfern in der 
Umgegend von Trier, abgejehen von den Hinrichtungen in 
Trier jelbit, 380 Mtenjchen verbrannt. Und jo furchtbar 
mütete die Verfolgung, daß nach den Gesta Trevirorum in 
zwei Ortſchaften 1588 nur zwei Frauen übrig waren; alle 
andern waren alS Heren verbrannt. Selbſt Geiſtliche 
höheren und niederen Ranges erlitten den Feuertod. Schliep- 
lich mußte, da feine Erben mehr vorhanden waren, die Habe 
der Begqüterten den GerichtSperjonen und Henfern über- 
laffen werden. „Kaum einer, der angeklagt wurde, entging 
dem Tode; Die Kinder der Hingerichteten wurden verbrannt, 
ihre Güter beichlagnahmt. Es gab feine Bauern, feine 
Winger mehr. Keine wütende Pejt, fein wilder Feind hat 
die Trierer Lande jo verwüſtet, wie die unbändige Ju- 
` quifition und Herenverfolgung. Viele Richter rühmten fih 
der Menge von Bfählen, an denen menjchliche Letber dem 
euer überliefert wurden.” 

Es ijt feine Frage, daß erft die Snquijition durch ihr 
bald auch bon den weltlichen und firdlichen Behörden an- 
genommenes Verfahren der Hexenverfolgung ihre ungeheure 
Ausdehnung gegeben hat. „Die epidemijche Bauberer- und 
Herenverfolgung ift ein Erzeugnis der mittelalterlichen Theo- 
(ogie und des mittelalterlichen. Kirchenregiments, des durch 
die fcholaftiiche Damonologie ermöglichten und durch das 
Bapjttum und die Inquifition veranftalteten Yauberei- 
prozeſſes unter feßerifchem Gefichiswinfel.” So urteilt 
Hanfen, der ausgezeichnete Kenner der Snquifition, in jeinem 
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Mittelalter ujw. (München 1900, ©. 328). Und man darf 
hinzufügen: Die verrüdteiten Ausgeburten einer franfhajten 
Phantaſie, die tollen Vorftellungen von Herenjabbat, Heren- 
Hug und Teufelsbuhlichaft, find erjt durch die Inquiſition 
aus theologijchen und juriftijhen Gründen — wenn auc) 
vielleicht nicht geradezu proboaiert, jo doch zum mindeiten in 
den Mittelpunft des ganzen Verfahrens gejtellt und dadurch 
zum eijernen Beitand der abergläubiichen Volksvorſtellungen 
gemacht worden. : 

Sp begann denn die Ynquifition um die Mitte des 
15. Jahrhunderts überall mit wachjender Strenge gegen die 
Zauberei vorzugehen. Wher erjt die Herenbulle Inno— 
zeng? VIII. vom Sabre 1484 und der wenige Jahre darauf 
erichienene „Herenhammer“ der beiden deutjchen Snquifitoren 
Safob Sprenger und Heinrich Inſtitoris bilden den Aus- 
gangspuntt Der großen, allgemeinen Hexenverfolgung, Die 
jo lange noch als ein finſteres A über dem Jungen 
Morgen der Neuzeit hing. 

Es ware ein Ding der Unmoglichkeit, bier auch nur 
in flüchtigen Umrifjen ein Bild zu geben von den entjeblichen 
Greueln, die in diefer Verfolgung von der Jnquifition ber- 
übt worden find, noch weniger bon dem umnbejchreiblichen 
Jammer, den gerade die Herenverfolgung über die Menſch— 
heit gebracht hat. Roskoff jchabt in feiner „Geſchichte des 
Teufels” die Zahl derjenigen, die als Hexer und Hexen ver— 
brannt ſind, auf ungefähr 9 Millionen Menſchen. Aber 
wenn das auch ſtark übertrieben ſein ſollte — eine einiger— 
maßen —— Schätzung iſt bei dem geringfügigen 
Material, das auf uns gekommen iſt, nicht möglich — weit 
in die Hunderttauſende gehen die Opfer des Hexenwahns auf 
jeden Fall. Der Inquiſitor Paramo berichtet um das Jahr 
1590 höchſt befriedigt, daß in den legten 150 Sabren allein 
in Spanien, Deutfehland und Italien mindeftens 30 000 
Heren durch die Inquiſition verbrannt worden jeien. Und 
daß dieje Zahl eher zu niedrig al zu hoch gegriffen ift, wird 
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deutlich, wenn man nur einige der beveutenditen Heren- 

brände, bon denen wir willen, zulammenitellt. Die beiden 

Verjajjer des Hexenhammers befennen, jelbit in fünf Jahren 

48 Heren verbrannt zu haben. Shr Kollege in Wormjerbad 

hat eS jogar in einem Jahre auf 85 Opfer gebracht. Sn 

den Jahren 1500—1525 wütete eine gang jurchtbare Heren- 
berjolqung in der Didgeje Como. An diejem einen Bistum 
wurden jährlich durchichnittlich 1000 Frauen vor Gericht qe- 
zogen, bon denen jedesmal etwa 100 verbrannt wurden. 
Im benachbarten Val Camonica wurden 1510 allein 60 Heren 
verbrannt. Am Jahre 1518 waren dort von 50 000 Cin- 
wohnern allein 5000 der Hexerei verdachtiq; 64 waren 
bereit verbrannt, als fich der Senat von Venedig ind Mittel 
legte. Um das Jahr 1515 mußten in Ravensburg 48 Heren 
den Echeiterhaufen bejteigen, und um diefelbe Zeit in Genf 
innerhalb dreier Monate 500 Perjonen. Im Bistum Strak- 
burg wurden in der Zeit von 1515—1535 über 5000 Heren, 
in dem einen Städtchen Sasbach allein in einem Jahre 
122 Hexen verbrannt, — Mit dem Beginn der Reformation 
läht die Verfolgung etwas nad. Nom hatte mit fich Jelbit 
genuq zu tun, und die gewaltige reliqidje Bewegung hielt 
die Geijter der Tiefe eine Zeitlang darnieder. Im lebten 
Drittel des 16. Jahrhunderts aber erhob ndi die Heren- 
verfolgung mit erneuter Wut, überjprang alle territorialen 
und fonfeifionellen Schranfen und wurde im Laufe des 
17. Jahrhunderts zu einer wahrhaft qrauenvollen Seuche, 
die im Verein mit der Kriegsfurie fait auf die völlige Ber- 
tilaung des Menjchengeichlecht3 auszugehen {chien. 

Nur noch ein paar Zohlen! Sn den Jahren 1578 bis 
1593 wurden in Zothringen über 900 Heren und Hexenmeiſter 
hingerichtet. Weil es im Jahre 1586 im Rheinland gar 
nicht Frühling werden wollte und noch im Suni Winterfälte 
herrichte, mußten in der Pfalz 118 Frauen und 2 Männer, 
den Scheiterhaufen befteiqen. Gn Schongau und Umgegend 
wurden 1589 im ganzen 63 Heren verbrannt, in Quedlin- 
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burg im jelben Jahre 133 Heren, in Ellingen 71, in Ell— 
wangen im Jahre 1612 jogar 167. Im Bistum Bamberg 
qab es 1624—1630 etwa 900 Hexenprozeſſe mit 285 Hin- 
richtungen, und ein „kurzer Bericht“ aus dem Sahre 1659. 
erzählt jogar bon 600 Herenverbrennungen dafelbft. Im 
Sürjtentum Neiße find von 1640—1651 ungefähr 1000 
Heren verbrannt worden, in der Stadt Neiße 1651 allein 
42; im Fleinen Büdingen find jogar in zwei Jahren 114 Per- 
jonen dem Scheiterhaufen überliefert worden. Mit am grau- 
ſamſten wütete die Verfolgung im Stift Würzburg, wo etiva 
900 Perſonen verbrannt worden find. Unter Bijchof Ehren- 
berg find in faum zwei Jahren (1627 bis 16. Februar 1629) 
in 29 Branden 159 Berjonen verbrannt worden, darunter 
eine ganze Anzahl bon Kindern von 9—12 Jahren, weil 
auch fie ſchon Tenfelsbuhlichaft getrieben haben follen: „ein 
Magdlein von 12 Jahren”, „ein flein Mägdlein von nenn 
oder zehn Jahren“, „ein geringeres, ihr. Schweiterlein“, 
‚der erftqenteldeten zwey Mägdlein Mutter“ — alfo eine 
ganze Familie! ebenjo: „des obgedachten Ratsvogt (Der be- 
reit vorher verbrannt war) zwo Töchter und feine Magd”; 
desgleichen: „des Stolßenbergerd Ratsherrn Söhnlein”, des 
Stolbenbergqers Nat3herrn- qrope Tochter”, „die Stoltzen— 
bergerin ſelbſt“; und jo fort: „ein Knab von 12 Jahren, 
in der erften Schule”, „ein Edelfnab pon Ratzenſtein“, „ein 
Rnab von zehn Jahren“, „ein Knab von etl} Jahren”, „ein 
Sdelfnab von Rotenhan“, „ein nab von zehn Jahren”, 
„das Göbel-Babelin, die jchönfte Jungfrau in Wirtzburg“, 
„Des Balfenbergers Tochterlein”, „des Ratsvogts Klein Sohn- 
fein”, „ein blind Mägdlein“ uji. 

Sp find aljo ganze Familien, ja, wie wir vorhin jabhen, 
jaft ganze Dorfer ansqerottet worden. Jn unzähligen Fallen 
jind die Eltern ihren unmündigen Kindern, die Kinder ihren 
Eltern genommen und im Angeſichte ihrer Lieben dem 
Slammentode itberliefert worden. Ja, ſelbſt Kinder von ein, 
zwei, drei Jahren waren nicht ficher vor dem Scheiterhaufen. 
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Und das iſt ſo gegangen jahrhundertelang, bis tief in 
poz 18. Jahrhundert hinein. Noh im Jahre 1775 ift im 
Stift Kempten eine Here enthauptet, 1781 in Sevilla 
eine durch die Inquiſition verbrannt worden; allerdings 
hat ein Jahr \päter auch noch die weltliche Obrigkeit in 
Glarus eur Dienitmädchen Anna Golde wegen Zauberei hin- 
vichten laſſen. Leider Hat ja der Hexenwahn auch in prote- 
ſtantiſchen Ländern Opfer ohne Zahl aefordert. Aber e3 
wird Rout und feiner Inquiſition nie gelingen, das eigne 
Sduldfonto durch den ewiq wiederholten Hinweis auf die 
gleiche Schuld des Protejtantismus zu entlaften. Arch durch 
die verwogenſten Wortflaubereien wird die Zatſache wicht 
aus. der Welt gejchafft werden fünnen, daß gerade die Inqui— 
fition e3 war, die durch ihr ganzes Verfahren den Teufelö- 
aberglauben in feiner abjchredenditen Form im BVolfe aug- 
breitete und befeitigte, und daß die Kirche jelbit längſt vor 
der Reformation die große Berfolgung ins Werk fette. „Die 
Geißel der Herenverfolqung ift von der Theologie der drift- 
lichen Kirche geflochten worden. Niemals wirrde trog alles 
alten Volkswahns, und trog aller in Wirklichkeit vorhandenen 
und mißdeuteten pathologischen Erjcheinungen, in den Siraf- 
prozejjen der weltlichen Gewalten die abjurde Boritellung 
von der Tenfelsbuhlichaft Plab gegriffen haben, wenn nidhi 
die den Geilt der Zeit bebormundende Kirche ſie „wiſſenſchaft— 
lich“ erwiejen und mit ihrer Veriverting gegenüber den Opfern 
der Ketzerinquiſition boraufgegangen wäre” (Hanjen a. a. D. 
S. 535). Go war die jpätere Zeit in der Tat nach dem 
Ausdruck Hanjens mit dent Zauberwahn „erblich belajtet”, 
und die Herenderfolgungen des 16. und 17. Jahrhunderts 
find nicht anderes al „das naturgemäße Ausklingen des 
mittelalterlichen Geiftes, der durch die Reformationsbewegung 
überhaupt nur teilweiſe bejeitigt, in diefer Frage aber faum 
berührt wurde und noch weit in die neugeitlichen Jahr- 
hunderte hineinragt” (Hanjen a. a. D. S. 4). 
WW 1 e weit — das mag man darau erjehen, dag in den 


mittel- und jiwamerifanijehen Staaten, in denen Rom auch 
heute noch dos Heft in Händen hat, bis in die neuejte Zeit 
Hexenverbrennungen jtattgefunden haben. Im Jahre 1874 
ift eine rau mit ihrem Sohne zu ©. Juan de Jacobo in 
Mexiko und 1888 eine Frau nach mehrmaliger Geißelung 
auf dem Marftplag einer Stadt in Pon als Here öffentlich 
verbrannt worden. Ä 
2. Die Spanijde Sngqguilition. 

Sur jelben Zeit, da die Snquifition die Hexenverfolgung 
mit Entjchiedenheit und Eifer aufnahm, gegen Ende des 
15. Sahrhunderts, erfuhr fie auch in Spanien eine frajtige 
Neubelebung. Wie überall, jo hatte die Inquiſition auch in 
diefem Lande bereits im 13. Jahrhundert eine ziemlich be- 
deutende Tatigfeit entfaltet. Es waren auch hier zunächit 
die Natharer und Waldenjer geweſen die ihr zu ſchaffen 
machten. Dazu fam dann im 14. Jahrhundert eine grauſame 
Judenverfolgung, zu der die Dominikaner das bisher recht 
duldſame ſpaniſche Volk unermüdlich aufgereizt hatten. Nach— 
dem aber die ſo bedrängten Juden zum größten Teil die 
Taufe angenommen hatten, begann es der Inquiſition all— 
gemach an Nahrung zu fehlen. Am Verlauf des 15. Jahr- 
hundert3 ging e3 immer mehr mit ihr zurück. Da brach im 
Jahre 1472 ein Aufftand des fanatijierten Volfes gegen die 
Neuchrijten, die jogenannten Marranos, die ihre jüdiſche 
Sigenart wohl nicht immer hatten verleugnen fünnen und 
jo Argwohn, durch ihren Reichtum auch Neid erregt hatten, 
mit elementarer Getwalt los. Und die Anquifition machte 
fich das zunuße; fie qriff die Verfolgung auf und brachte 
Plan und Ordnung hinein. 

Die im Jahre 1480 neubegründete jpanijche Inquifition, 
die als Inbegriff alles Seheublichen und Fluchwiirdiqen im 
Gedächtnis der Menjchheit lebt, ift im Grunde gar nicht 
joviel jchlimmer geweſen als alle jonjt beftehenden Inqui— 
jittonen auch. Eigentlich ift e8 nur eins, wodurch fie fich 
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bon allen anderen unterjcheidet, dad ift die jtraffe jtaat3- 
kirchliche Bentralijierung, die fie hier erhalten bat. Aber 
eben gerade das ift e3, was der jpanilchen Inquiſition ihre 
jurchtbare Schlagfraft gegeben hat. Auf fatholijcher Seite 
hat man öfter, um die Kirche bon der Verantwortung für 
dieje Anquifition zu entlajten, der ſpaniſchen Inquiſition 
wejentlich jtaatlichen Charakter zuzujchreiben gejudjt; neuer- 
. dings erkennen jedoch auch fatholijche Foricher an, dap fie 
im Grunde eine Einrichtung der Kirche war. 

Yn der Spike des ganzen Inſtituts -jteht hier (jeit 
_ 1483) der zwar. bom Könige ernannte, aber bom Papſt be- 
jtdtiqte und nur bermöge dieſer papftlichen Bejtätigung zur 
Ausübung ſeines Amtes befugte Generalinquifitor. Er ift 
der Vorfibende des Generalrats (Conjejo de la Suprema), 
beffen Mitglieder allein von dem Generalinguijitor Vollmacht 
erhalten, über Neberet zu Gericht zu fiken. Dem General- 
rat unterjtehen. die einzelnen Provinzialtribunale, die nur 
durch; Vermittlung des Generalrats miteinander in Ber- 
bindung treten dürfen, aber eben dadurch auch teil haben 
an der Allgegenwart des Generalinquifitord. Iſt 3. B. 
irgendwo ein Gefangener oder ein der Ketzerei VBerdächtiger 
noch unmittelbar vor der Verhaftung entfommen, jo meldet 
e8 dad betreffende Brovinzialgericht jofort dem Generalrat, 
der nun jeinerfeitS unverzüglich eine umfaljende Verfolgung 
ind Werf fekt. ; 

Un der Spike jedes einzelnen Provingialtribunals jtan- 
den anfänglich zwei, [pater drei Ynquifitoren, die allein durd 
den Generalinguifitor ernannt wurden und jo in der Tai 
als päpjtliche Snquifitoren zu gelten Hatten. Dieje 
Ingquifitoren hatten den ihnen unterjtellten Bezirk möglichſt 
oft und eingehend zu revidieren, um jede etwa auffommende 
Keberei jogleich im Keime zu erjticfen. 

Sn welchem Maße ihnen das gelungen ift, dürfte alf- 
gemein befannt fein. Den erjten noch mehr vereinzelten 
Keberverbrennungen in Sevilla zu Anfang des Jahres 1481 
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folgten bald größere Berfolgungen auc) in anderen Feilen 
des Neiches. Aber erft mit der Ernennung des Dominifaners 
Torquemada zum Generalinguijttor (1483) begann 
dad ſyſtematiſche, aeichlofiene Boraehen gegen die Weber. In 
ganz. Spanien zog diefer Mann umber, um neue Gerichts- 
höfe einzurichten. Und überall, wohin er fam, jlammten die 
Scheiterhaufen auf. Lahmendes Entjegen zwa vor ihm Her 
und veranlaßte Taujende, nach Frankreich und Nordafrika 
auszuwandern. Ahr Vermögen wurde natürlich fonfisziert 
und der Staatskaſſe itberiviejen. Zweitauſend Menſchen find 
allein während feiner Amtszeit al3 Ketzer verbrannt worden. 
Nach Llorente, der allerdings der Übertreibung bezichtiat 
wird, follen eô jogar 8800 geweſen fein. Jedenfalls war 
ihre Zahl außerordentlich grop. Sind doch nah An- 
qabe des Inquiſitors Paramo allein in Sevilla in 40 
Jahren (pon 1480—1520) 4000 verbrannt und über 30 000 
„Bußfertige” zu ſchweren, entehrenden Strafen verurteilt 
worden, ungerechnet die große Zahl derer, die fich der Strafe 
durch die Flucht entzogen haben und fo als „hartnädige ` 
Seber” wenigſtens im Bilde verbrannt und mit Konfisfation 
ihres Vermögens bejtraft worden find. Go find alles in 
allem in diejen 40 Jahren in Sevilla gegen 100 000 Straj- 
urteile gefällt worden. Und in anderen Gegenden Spantend 
war e8 nicht anders. An Andalufien allein jtanden nach 
demjelben Paramo über 4000 Wohnhaufer leer, weil alles 
bor der Inquiſition geflohen war. Und in dem fleinen 
Guadelupe, einem Ort von etwa 3000 Einwohnern, wurden 
in dem einen Jahre 1485 in fieben Autos de Fé 53 Lebende, 
46 Leichen Verjtorbener, die man wieder ausqeqraben hatte, 
und 25 Bilder von Entflohenen verbrannt, außerdem 16 zu 
ewigen Kerfer begnadigt und eine qrope Anzahl mit anderen 
ichweren Strafen, die gleichfalls Konfisfation Des Vermögens - 
nach fich zogen, belegt. Es ift ja auch jelbitveritändlich, dah 
die Inquiſition in den eriten Jahren nach ihrer Neugeſtaltung 
eine befonders lebhafte Tatiqfeit entfaltet haben wird. Und 
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obendrein ftanden dem Torquemada willige Werkzeuge von 
der Art Des Peter Arbues de Epila zur Verfügung, 
der befanntlich am 29. Suni 1867 als „Held der Kirche” von 
Pius IX. heilig geiprochen worden ijt. Er Hat freilich nur 
16 Monate lang in Saragojja jeines Amtes walten dürfen, 
aber er hat fih in diefer kurzen Zeit nach dem Urteil feiner 
Sreunde alZ ein Mann von unbeugjamer Harte und glühen- 
dem Eifer in der Verfolgung der Never eriviejen. Das hat 
ihm den Tod gebracht. Sn der Frühe des: 15. September 
1485 ijt er bon den Verwandten zweier feiner Opfer — 
dem einen hatte er die Schweiter zum Feuertode verurteilt, 
dem andern den Vater in den Kerfer geworfen — in der 
Kathedrale von Saragoſſa ermordet worden, natürlich ohne 
daß dadurch pos Werf der Anquifition irgendwie aufgehalten 
worden wäre. Torquemada aber hat für feinen Eifer das. 
höchite Lob pes Papites geerntet: Die Taten des General- 
inquiſitors — jo jchrieb ifm Sixtus IV. — hätten ihn mit 
größter Freude erfüllt; wenn er jo fortfahre, werde er die 
höchſte päpjtliche Gunft erwerben. - Und Torquemada hat jo 
fortgefahren, und jeine Nachfolger: Deza, Kimenes, Hadrian, 
der jpatere Papjt Hadrian VI., und alle folgenden haben jich 
bemüht, es ihm nachzutun. Sie wupten das jpanijde Golf 
allmählich jo an die Kegerverbrennungen zu gewöhnen, daß 
das Auto de Fé zum feftlichen Schaufpiel wurde, dem man 
beimohnte wie einem Stiergefecht. Go wurde am 25. Februar 
1560 zur Feier der Hochzeit Philipps II. mit Elijabeth von 
Valois in Toledo ein feierlicheg Auto de Fé veranitaltet, 
und am 30. Juni 1680 verlegte man aus gleichem Anlaß die 
Snquijition bon Toledo nach Madrid, um dort der Hochzeit 
Karls II. mit Marie-Luije bon Bourbon durch ein großes 
Muto de Fé, dem 19 Menjchenleben zum Opfer fielen, be- 

jonderen Glanz zu verleihen. 
Was aber die Gnquijition überall jo jchredlich machte: 
die Heimlichfeit des Verfahrens und die jchranfenloje Macht- 
vollfommenheit der einzelnen Inquifitoren, Dag mupte gerade 
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it Spanien zu den jchlimmiten Mipbräuchen führen. Denn 
Hier war ja die Inquiſition gleichlam ein Staat im Staate 
mit einem nur fich jelbjt verantwortlichen Beamtenapparat, 
der fich Ichlechterdings alles erlauben "durfte, jolange er in 
jich jelbjt einig war. Und das war er eigentlich immer. Zu 
was für Verhältniffen das notwendig führen mußte, zeigt 
9. Ch. Lea in feiner History of the Inquisition of Spain 
unter anderem an der Wirkjamfeit des Jnquijitors Lucero 
von Cordoba, der zu Anfang des 16. Jahrhunderts fein Amt 
ju Erpreilungen großen Stil auszunützen wußte. 

Schon fein Vorgänger Guiral hatte e3 zu einer gewiljen 
Meiſterſchaft in der Erpreſſerkunſt gebracht. Die zu leichteren 
Strafen, wie 3.8. das Tragen des Ganbenitos, der Büßer— 
fleivung (jiehe das Bild Heft 38/39 ©. 11), Berurteilten 
fonnten fich von diejer Strafe bei ihm fur angemejfene Geld- 
jummen loskaufen, und wer von den reichen Sudenchrijten 
die unliebſame Berührung mit der Inquiſition jcheute, 
brauchte nur eine gehörige Summe zu opfern, um bon der 
Inquiſition unbehelligt zu bleiben. Da aber der Fistus, dem 
“Die fonfiszierten Güter jonjt zufielen, Dabei zu furz fam, 
wurde Guiral jeines Amtes entjebt. Sein Nachfolger wurde 
Lucero. Und der veritand jeine Sache bejjer. Er wußte 
nicht nur jeinen eignen, jondern auch den Sädel des Staates 
zu füllen. Gein Hauptirid war die Erfindung einer weit- 
verbreiteten jüdischen Verjchwörung. Nach feiner Behaup- 
tung jollten 25 jüdische Brophetinnen mit einem Gefolge 
von 50 hochitehenden PBerjönlichfeiten, darunter jelbit Hoch- 
berühmten Geijtlichen, ganz Spanien durchziehen, um den 
jüdischen Glauben auszubreiten. Selbjtverjtändlich hatte er 
unter jeinen Gefangenen Zeugen die Fülle auch für die mahn- 
Iinnigjten Bejchuldiqungen. Die Folter löfte auch die mider- 
ipenjtiqite Zunge. Wher das war durchaus nicht immer 
nötig. Go hatte er unter feinen Gefangenen einen, der fünf 
Jahre tang alles beſchwor, was das Gericht wünfchte, einen 
Sänfer, Spieler und Falichmünzer, der auch bisweilen an 
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andere Gerichtshofe verliehen wurde, wenn fie eines beſonders 
kräftigen Zeugniſſes benötigten. In Jaen 3.8. brachte dies 
Scheuſal durch jein Zeugnis die reichjten Judenchrilten ins 
Gefängnis, die natürlich gegen einen jolchen, von der Folter 
frajtiq unterjtügten Beugen nicht auffommen fonnten. Aller- 
dings qing e Hier auch bejonders jchredlich zu. Der Freund 
und Spiepaelell Lucero, der Sefretär des Generalvats, Juan 
Roig de Calcena, der bon Lucero ganz ungeheure Summen — 
erhielt, zeigte hier, was ein tüchtiger Inquiſitor vermag. Cin 
Mädchen von 15 Jahren wurde nadt ausgezogen und jo 
lange gepeitjcht, bis e8 gegen die eiqne Mutter die erwünichte 
Wusjage machte. Ginem Manne wurden bei der Folter die 
Füße bis auf die Knochen verbrannt; da er aljo nicht mehr 
gehen fonnte, tourde er auf einem Stuhl auf den Scheiter- 
haufen getragen und jo mit feiner Frau zuſammen lebendiq 
verbrannt. Erſt hinterher wurden zwei ihrer Sklaven zu 
Wusjagqen wider die ermordete Herrichaft gezwungen, um da- 
durch Die Hinrichtung zu rechtfertigen. Und aus was für 
Gründen wurden die Menjchen verurteilt! Ein Geiſtlicher jollte 
in einer Predigt für das Audentum Propaganda gemacht 
haben. Dafür wurden 107 Zuhörer in einem einzigen Auto 
de Fé lebendig verbrannt und 400 wurden zu andern jchweren 
Strafen verurteilt, bloß weil fie die Predigt gehört Hatten. 
Da war freilich fein Menſch mehr feines Lebens ficher. Und - 
man findet eS fajt gar nicht mehr ungewöhnlich, daß Lucero 
ichließlich fogar der allverehrten 80jahrigen Erzbiſchof Tala- 
vera bon Granada wegen Keberei vor jein Gericht zu ziehen 
wagte. Das jchlug allerdings dem Fah den Boden aus. Die 
Unſumme ernftejter Bejchwerden, die feit langem gegen Lucero 
erhoben waren, heijchte nun doch Berüdfichtigung. Und jo 
wurde ihm der Prozeß gemacht, der nach vielem Hin und Her 
endlich mit der Entlaffung des Angeklagten ohne weitere Be- 
itrafung endete. Er lebte hinfort höchit angenehm als Dom- 
herr in Sevilla, während fein Freund und Helfershelfer 
Calcena noch lange Sabre feines Amtes walten durfte. 
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Und dad (TT nicht etwa ein Einzelfall ohne allgemeinere 
Bedeutung. Nein, jo oder ähnlich ijt e3 vielfach, ja, wohl 
meiſtens zugegangen. Das beweiſt am bejten der Berjud) 
Karls V. bald nach feinem NRegierungsantritt, die jpanijde 
Inquifition zu reformieren. Er beitimmte, daß die 
Ingquifitoren nicht mehr aus den Konfisfationen und Geld- 
jtrajen bejoldet werden follten und daß Konfisfationen nicht 
mehr bor einer rechtsfräftigen Verurteilung erfolgen 
dürften. Weiter verlangte er, dah Inquiſitoren wegen Amt3- 
mibbrauchs nicht nur wie bisher verjebt, jondern auch wirf- 
(ich bejtrajt würden, und daß Diejenigen, die gegen Die 
Nnqnifitoren Bejchwerde führten, nicht mehr verhaftet und 
mißhandelt würden; auch folle man die zu Gefängnis Ver- 
urteilten nicht Hungers jterben fajjen. Was müſſen das für 
Zuftände gewejen fein, die eine jolche Verfügung überhaupt 
nötig machten! Leider ijt aber die ganze Reform im Sande 
verlaufen. Und die jpanijche Inquiſition hat noch jahr- 
humdertelang in altgewohnter Weile arbeiten dürfen. Ja, 
unter Philipp II. ift die Verordnung, dak den Denunzianten 
ein Teil des fonfiszierten Vermögens zufallen folle, aus- 
drücklich erneuert und die Todesstrafe verhängt worden gegen 
alle, die verbotene Bücher drucfen, faufen oder lejen würden. 
Das galt vor allem der protejtantijchen Keberei, die um Die 
Mitte des 16. Jahrhunderts auch in Spanien Eingang ge- 
funden hatte, bon der Snquijition aber rajh und gründlich 
abgetan wurde. ALS jchneidigite Waffe der Gegenreformation 
hat die Anguifition in Spanien ebenjo wie überall jonit 
die trefflichiten Dienste geleitet. Das lekte TodeSurteil, das 
aber nicht mehr vollſtreckt wurde, fallte die ſpaniſche 
Saguijition im Sabre 1802. Erft Napoleons I. Bruder 
Joſeph hob fie im Jahre 1808 auf; doch wurde fie 1814 durd) 
Konig Ferdinand VII. bei feiner Rückkehr wiederhergeitellt, 
um nach der 1820. durch das emporte Volf erfolgten Ber- 
ſtörung ihres Palaftes zu Madrid im Jahre 1834 endlich 
für immer bejeitigt au werden. 


3. Die Jnquijttion als Werkzeugder 
Geqenreformation. 


Unjere Überjicht über die Wirkſamkeit der Snquifition 
würde unbollitändig fein, wenn wir ihrer nicht auch als der 
erfolgreichiten Geqnerin der reformatoriichen Bewegung be- 
jonders gedächten. Wie ein Sturmwind war Luthers Lehre 
durch die Lande geflogen. Vor feinem Hindernis machte jie 
halt; überall, auch in den romaniſchen Ländern, in Franf- 
reich, in Spanien, ja, auch in Italien, jelbit in Rom, dem 
Site des Bapittums, fakte jie Wurzel. Gewiß, man hat 
die Bedeutung diejer reformatorischen Bewequngen, zumal in 
Spanien und Ntalien, früher jtarf überſchätzt. Man foll fie 
aber doch auch nicht, wie das neuerdings vielfach beliebt wird, 
unterſchätzen. Co find doch auch in Spanien — ganz 
abgejehen bon den beiden immerhin nicht ganz unanfehnlichen 
Proteltantengemeinden zu Valladolid und Sevilla — allein 
nach den erhaltenen etwa ?/, der Gejamtzahl betragenden 
Sahregberichten der Inquifition ungefähr 1800 Perjonen 
wegen Brotejtantismus vor Gericht qeitellt worden. Dap 
es jum größten Teil Ausländer geweſen find, beweiſt doch 
nur, wie energijch die Snquijition zugriff, um das Übel fo- 
gleich im Keime zu eritiden. Denn durch die Wuslander 
allein fonnte ja das Evangelium nah Spanien fommen. Go 
fann allerdings bon feiner größeren evangelifchen Volfs- 
bewegung in Spanien die Rede fein. “Man muß fih nur 
wundern, daß bei dent ungeheuer jcharfen Vorgehen der 
Snquifition, die auch die harmlofeiten Außerungen gleich als 
„luteranismo“ aufgriff und jtrafte, der Proteftantismus 
überhaupt noch jolche Verbreitung in Spanien gefunden bat, 
wie e3 tatjächlich der Fall geweſen ift. — 

Sur weiteren Entwidlung ließ ihm die Gnquijition 
feine Zeit. Zwei Autos de Fé im Jahre 1559, das erfte in 
Gegenwart der Pringeffin Juana und des jungen Don 
Carlos, das zweite in Gegenwart Philipps IT. jelbit, ber- 
nichteten die Gemeinde von Valladolid. Ebenſo endete Die 
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Gemeinde von Sevilla in vier großen Autos während der 
Jahre 1559—1562. Damit war der Proteſtantismus m 
Spanien zertreten. | 

Sn Stalien hat die Inquiſition doch größere Mithe 
mit thm gehabt. Zwar ijt auch hier die große Maſſe des 
Volfes — wenn man von den Waldenjern abjiehft — von 
dem Brotejtantismus ziemlich unberührt geblieben. Aber 
es war doch eine große Zahl bedeutender- Männer und 
grauen, die fich in allen Teilen des Landes dem Proteſtantis— 
mus zugewandt hatten, Ja, ſelbſt bis in die nächte Nabe 
des Statthalter Chrifti wagte fich die Ketzerei. Wurden 
doch Männer wie der Kapuzinergeneral Bernardino Ochine, 
der Prior’ und PVifitator der Wugujtinerchorherren Pietro 
Martire Vermiqlt und ſelbſt der päpitliche Protonotar Pietro 
Sarnejecchi bon der Ketzerei angeftectt. Die beiden Brenn- 
punfte der veformatorischen Bewequng waren Venedig und 
Neapel, bejonders dad lebtere. Hier hatte der „Erzketzer“ 
Suan de Valdés fein verderbliches Gift ausgejtreut, und 
Taujende hatten fih um ihn gefammelt, auper den jon qe- 
nannten hohen Würdenträgern auch ein edler Frauenkreis, 
bon denen Hier nur Julia Gonzaga, aus dem Hauje Gon- 
zaga-Hohenzollern, genannt jet. 3000 Anhänger des Valdes 
hat man in Neapel gezählt, „Darunter viele Schulmeiiter”. 
Nimmt man dazu die vielen Fleineren Ketzerherde, die ſich 
überall im Lande zeritreut fanden, jo begreift man, daß die 
Inquiſition bald reichlich Arbeit befommen mute. Schon 
hatte Paul LT. auch die römische Inquiſition im Jahre 
1542 durch die Bulle „Licet ab initio“ nach dem Muſter der 
Jpanijcen Inquiſition neugejtaltet, indem er ihr in dem 
Gant’ Uffizio zu Rom einen feften Mittelpunft gab und ihr 
rückſichtsloſes Vorgehen auch gegen die Höchitgeftellten aur 
Pflicht machte. Sp fonnte fie denn zeigen, was fie vermochte. 

Allenthalben wurden jest Inquiſitionsgerichtshöfe ein- 
gerichtet, Die dem heiligen Offizium in Rom unterftellt waren 
und raj arbeiteten. Venedig juchte auch jebt feine jelb- 
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jtändige Stellung der Inquifition gegeniiber zu wahren, hat 
aber jchließlich doch Roms Wiinjchen in weitgehendem Wake 
Rechnung getragen. Und wenn es auch bon der Verbrennung 
der Keber nichts wijfen wollte, jo haben die unglüdlichen 
Opfer der Anquifition davon wenig Vorteil gehabt. Denn 
nur die Art der Hinrichtung war hier anders: zwei Gondeln 
fahren bei finjterer Nacht nebeneinander in die Lagunen 
hinaus; auf einem zwilchen beiden Hinitbergelegten, mit 
Steinen bejchiwerten Brett ift der Berurteilte feitgebunden; 
Ichweigend fahren die Gondeln dahin, weiter und weiter; 
dann auf ein gegebene Zeichen entfernen fie fich Von- 
einander, und lautlos gleitet daS Brett mit dem unglikklichen 
Dpfer hinab in die Tiefe. Nicht wenige protejtantijche Veber 
find jo den Märtyrertod geftorben, manche find auch nad) 
Rom ausgeliefert worden; die meijten haben fich durch die 
Flucht gerettet, wie 3.8. der frühere päpitlihe Nuntius 
Vergerio. Wie groß die Zahl der Reber doch geweſen fein 
muß, fann man daraus erfennen, daß in der. zweiten: Hälfte 
de3 16. Jahrhunderts in Venedig 803 Perjonen der Prozep 
wegen „Luteranismo* und Begünjtiqung von Lutheranern 
gemacht worden ift, wozu noch 5 Prozeſſe wegen „Calvinismo“ 
und 35 wegen Wiedertäuferei fommen. — Yn Neapel hat 
fich die Einrichtung eines Inquiſitionstribunals nicht durd- 
jeben laffen. Statt deffen wurden die Verdächtigen zu Schiff 
nach Rom gejchafft und dort abgeurteilt, und gar oft verließ 
die Anguifitionsbarfe den Hafen mit Gefangenen, die ihre 
Heimat nimmer twiederjahen. Wieviel Reger in Rom jelbit 
hingerichtet worden find, [apt fich nicht fejtitellen, da die 
Aften der römischen Inquiſition jtreng geheim gehalten 
werden. Doch fann man fih eine ungefähre Boritellung 
bon dem Umfang ihrer Tatiqfeit machen aus einem nach 
Dublin verjchlagenen Brotofollbuch der romijchen Snquifition 
für die drei Jahre 1564—1567. Yn diejer Zeit find in Rom 
111 Perſonen verurteilt worden, teil3 zum Tode, teils zu 
ewigem Sterfer, teil3 zu leichteren Strafen. Aber wir 
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kennen auch ſonſt eine ganze Anzahl Ketzer, die in Rom ver— 
brannt ſind. Döllinger-Reuſch (die Selbſtbiographie des 
Kardinals Bellarmin, Bonn 1887) zählen allein 23 Hinrich— 
tungen von Ketzern in Rom in den Jahren 1533—-1643 
auf (©.232—40). Es feien hier nur genannt: der Wal- 
denjerprediger Pasquali (1558 lebendig verbrannt) und der 
jhon erwähnte päpftliche Protonotar Carnejecchi (1567 ent- 
hauptet und verbrannt), der Bbhilojoph Giordano Bruno 
(17. Februar 1600). Julia Gonzaga entging demjelben Schid- 
jal nur dadurch, daß jie vorher jtarb. Papit Pins V. aber 
bedauerte höchlich, dak der Inquifition dieje Beute entgangen 
war. „Hätte ich — jo rief er aus — vor ihrem Tode in 
ihre Papiere Einblid erhalten, jo hätte ich fie lebendig ver- 
brennen lajfen.” Daß das nicht eine leere Nedensart war, 
dejjen darf man fich bei einem Unmenjchen, wie diefer Papii 
es war, berjichert halten. Iſt er es doch geweſen, der wenige 
Jahre zuvor (1560) als Gropinguijitor die Waldenjer in 
Calabrien durch die jpanischen Truppen hinſchlachten ließ! 
Sn 11 Tagen find da 2000 Menichen unter unjagbaren 
Greueln hingemprdet, 1600 zum Sterfer, und noch andere 
zur Galeerenjtraje verurteilt worden. Er hat dem Prote- 
ſtantismus in Italien den Todesitoß verſetzt. Etwa 10 Jahre 
nach Pins’ V. Tode, Anfang der 80er Jahre des 16. Jahr- 
Hunderts, war alles evangelijche Leben in Italien ausgelöfcht. 
Aber mit ihm zugleich auch ebenjo wie in Spanien das edelfte 
religije Leben überhaupt. Der Ruin alles höheren reli- 
qiojen Lebens in allen Ländern, wo die erneuerte Inquiſition 
ungejtört ihres Henferamtes walten durfte — dad ift eine 
der verhängnispolliten Folgen ihrer Wirkſamkeit. Es war 
für die Niederlande die Rettung von religiöſer Verödung, 
daß fie nach unerhörter Vergewaltigung durch die von Karl V. 
bei ihnen eingeführte Inquifition ſich gegen dag unbeiloolle 
Inſtitut empörten und in 8Ojährigem verzweifeltem Ringen 
mit der politifchen zugleich auch die religidje Freiheit er- 
fämpften. 
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Und von diejer Wirkſamkeit der Inquiſition wagten die 
Analecta ecclesiastica, eine in Nom erjcheinende, mit dem 
päpftlihen Wappen gejchmiicte Firchlich-fanonijtiihe Monat- 
Ihrift, erft bor wenigen Jahren (1895) zu jchreiben: „Fern 
jei eS von ung, daß wir, unklar gemacht durch die Dunfel- 
heit Des Liberalismus, der Td in das Gewand der Klugheit 
fleidet, jchwächliche Gründe aufjuchen, um die heilige 
Inquiſition zu verteidigen. Fort mit den Nedensarten bon 
der damaligen Zeit, von der’ Harte der Gitte, bon über- 
triebenem Eifer, al ob unjere heilige Mutter, die Kirche, 
jet es in Spanien, jet e8 anderswo, entichuldigt werden 
müßte wegen der Taten der heiligen Inquifition! Der glüd- 
licher Wachfamfeit der heiligen Anquifition ift der religiöſe 
Friede und die Glaubenzfejtigkeit zugujchreiben, die das 
ipanifche Bolt ziert. D, thr gejegneten Flammen 
der Scheiterhaufen! Durch euch. wurden, nach Ber- 
tilgung weniger und ganz und gar verderbter Menichen, 
taujende und taujende bon Seelen aus dem Schlunde des 
Irrtums und der ewigen Verdammnis gerettet; durch euch 
ift auch die bürgerliche Gefellichaft, gefichert gegen Zwietracht 
und Bürgerkrieg, durch Jahrhunderte hindurch glücklich und 
unverjehrt erhalten worden! Derlaudtes und epr- 
witrdiges Undenfen Thomas Torquema- 
da3, der durch Eugen Eifer und unerjchütterliche Stand- 
hajtiqteit, während er die Juden und Ungetauften nicht zur 
Taufe zwang, die Getauften durch heilſamen Schreden unter 
Mitwirkung beider Gewalten vom Abfall ruhmreich zurüd- 
hielt” (A. E. III, 32). 

So beurteilt man römijcherjeit3 auch Heute noc) vielfach 
die Inquiſition. Und das ift fein Wunder. Beiteht doch in 
Rom immer noh die Inquiſitionskongregation, und zwar 
alg die vornehmite von allen Kardinalsfongregationen unter 
dem perjönlichen Vorfig des Bapites! Ihre Wirkſamkeit iji 
freili der traurigen Zeiten wegen, die nach dem 
Ausſpruch Pius’ VII. (bei Janu, (Döllinger), Der Bapit 
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und das Konzil, 2. Wufl., ©. 351f.) der Kirche die 
Anwendung ihrer „heiligiten Maximen einer verdienten 
Strenge gegen die rebellijchen Feinde des Glaubens“ wicht 
mehr geitatten, recht beichränft. Das römiſche Inquiſitions— 
tribunal Hat zwar noch die Aufgabe, über der Reinheit des 
Glauben zu wachen; dabei ftehen ihm aber nur die Macht- 
mittel zur Verfiigung, die die ſtraff organifierte fatholijche 
Kirche gegen ihre Diener anwenden fann; gegen Laten die 
Macht des Staats zu benutzen, wie im Mittelalter, ift fie 
nicht mehr in der Lage. Doc hat die Anquifition auch noch 
anderweitig zu tun; jo gibt fie Auskünfte und Entjcheidungen 
in gewiſſen Fragen des fatholijchen Kixchenrecht3, die den 
Nichtfatholifen freilich jeltjam genug anmuten, 3.8. in der 
rage nach der Behandlung der amputierten Gliedmaßen 
von Gatholifen und Nichtfatholifen, oder in der nach dem 
Gebrauch der Margarine in der Faltenzeit. 

Dap der Inquifition diefe ihre bejcheidene Stellung in 
der Gegenwart wenig zujagt, läßt fih veritehen. Daß fie 
aber ihrer Sehnjucht nach den „gejeqneten Scheiterhaufen“ 
des Mittelalters jo unverhüllt Ausdruck zu geben wagt, wie 
in dem angeführten Erquß der Analecta ecclesiastica und 
in manchen andern, Äußerungen römijcher Autoritäten bis 
in die neueſte Beit gejchehen ift (Der Jeſuit de Luca u. a., 
vai. Goetz, der Ultramontanismus als Weltanjhauung, Bonn 
1905, ©. 144—150), das zeigt doch, wie fehr die Inquiſition 
hungert nach neuer, größerer, ihrer Vergangenheit mehr ent- 
iprechender Arbeit. 
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